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2.	 Der Blick in die Welt
Karten und Reiseberichte

Bevor man sich konkreten Themen wie der Seefahrt oder der 
Auswanderung zuwendet, die die Menschen im früheren Schles-
wig-Holstein mit der Welt in ganz verschiedenartiger Interaktion 
zeigen, ist es hilfreich, sich vorab einmal ins Bewusstsein zu rufen, 
welches Bild sich diese Menschen von der Welt denn überhaupt 
machten und seit wann sie das taten. In der Geschichtswissen-
schaft ist es üblich geworden, diesbezüglich vom Mental Mapping 
zu sprechen, was die mentale Repräsentation eines geographi-
schen Raumes bedeutet. Der Begriff  Mental Mapping ist von der 
Kognitionspsychologie entlehnt und meint, dass die Menschen 
kulturell und historisch bedingte Vorstellungen von der Welt und 
ihrer regionalen Einteilung entwickelten und nach wie vor ent-
wickeln. Räume entstehen und konkretisieren sich seit jeher in 
den Köpfen der Menschen. Wie also sahen die Zeitgenossen die 
Welt ihrer jeweiligen Gegenwart? Vor allem alte Karten und Reise-
berichte vermitteln uns davon einen authentischen und inhaltlich 
teilweise bestimmt überraschenden Eindruck.

Schon die ›Geschichte der Hamburger (Erz-)Bischöfe‹, die 
Gesta Hammaburgensis ecclesiae pontificum, die der Bremer Dom-
scholaster Adam von Bremen (um 1040–nach 1081) in den 1070er 
Jahren verfasst hat und die für die Erforschung der Geschichte 
unseres Raumes eine enorm wichtige, wenn auch passagenweise 
sehr problematische Quelle darstellt, ist in ihrem vierten Teil, der 
Descriptio insularum aquilonarium (›Beschreibung der Inseln des 
Nordens‹) zugleich das in ihrer Ausführlichkeit älteste Werk zur 
Geographie des nördlichen Europas.

Als Gewährsmann für die zugrunde liegenden Informatio-
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Erste Seite des vierten Teils der Gesta Hammaburgensis ecclesiae pontificum von Adam 
von Bremen (um 1040–nach 1081), übertitelt mit Descriptio insularum aquilonarium
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nen soll dem Kleriker-Autor der Dänenkönig Sven Estridsson  
(um 1020–1076) höchstpersönlich gedient haben, wie man darin 
erfährt. Adams Nachrichten tragen zum Teil äußerst märchen-
hafte Züge. Sie ähneln in ihrer Art aber den auch anderswo über-
lieferten sagenhaften Berichten von Wundern und Wunderwesen 
am Rand des Kulturkreises, was wiederum darauf  hinweist, dass 
dem Autor solche schon in der Antike geläufigen Narrative als 
Vorlage vor Augen standen. In Schonen, das Adam als schönste 
Provinz Dänemarks preist, sei ein heidnisches Volk ansässig, das 
mit seinen Zaubersprüchen gewaltige Wale an seiner Küste stran-
den lasse. Auf  der Insel (!) Estland würde man Drachen Menschen 
als Opfer darbringen. Hinter Schweden liege zwischen Finnland 
und Estland ein Land, in dem bärtige Amazonen mit hundsköpfi-
gen Kindern lebten. Diese würden, statt zu sprechen, bellen, um 
sich zu verständigen. Das vom Meer dunkelgrüne Aussehen seiner 
Bewohner habe Grönland seinen Namen gegeben. Und Vinland 
sei eine Insel im Ozean, hinter der es nur noch Eis und Nacht und 
einen furchtbaren Strudel, aber keine bewohnte Erde mehr gebe. 
So wundersam unglaubwürdig diese Informationen klingen und 
in vielem an das Inventar unserer heutigen Fantasy- oder Science 
Fiction-Romane erinnern, so liefern sie neben dem authentischen 
Eindruck, wie furchterregend man sich seinerzeit in diesem lite-
rarischen Genre den Rand der Welt und ihr Ende vorstellte, ganz 
en passant die älteste schriftliche Nachricht von der Entdeckung 
Amerikas durch die Wikinger. Denn Vinland ist der Name, den der 
aus Island stammende Seefahrer Leif  Eriksson (um 970–um 1020) 
Amerika gegeben haben soll.

Die für unseren Raum als Geschichtsquelle nicht minder 
wichtige, da nordelbisches Bewusstsein widerspiegelnde ›Slawen-
chronik‹ des Lübecker Abtes Arnold (um 1150–1211/14) von etwa 
1210 enthält gleichfalls eine Reihe von Berichten über die Ver-
hältnisse in fernen Ländern. Freilich geht es dabei schwerpunkt-
mäßig um den mediterranen Raum und insbesondere um den 
Nahen Osten als Ziel der damaligen Kreuzzugsbewegung. Gleich 
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Darstellung Herzog Heinrichs (wohl 1129/30–1195) in dem Gedicht Michels 
Wyssenherre Von dem edeln hern von Bruneczwigk als er über mer fure, der mit seinem 
Löwen auf der Pilgerfahrt gegen Schnabelmenschen kämpft
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das erste Buch handelt von der Pilgerfahrt Heinrichs des Löwen  
(wohl 1129/30–1195) ins Heilige Land.

Unter anderem begegnete die Reisegesellschaft nach Arnolds 
Schilderung unterwegs Serben. »Sie sind Söhne des Belial, ohne 
Bindung an Gott, den Verlockungen des Fleisches und der Völ-
lerei hingegeben, und gemäß ihrem Namen dienen sie allem Sünd
haften und in ihrer der Beschaffenheit der Gegend angepassten 
wilden Lebensart sind sie sogar wilder als die wilden Tiere«, heißt 
es über sie im Text. Im fünften Buch seiner Chronik gibt der Abt 
wortwörtlich den ausführlichen Bericht des Mainzer Erzbischofs 
Konrad (von Wittelsbach, um 1130–1200) über dessen Reise nach 
Süditalien wieder, wobei dieser die Gegebenheiten vor Ort mit 
den Augen antiker Dichter, allen voran Vergils (70–19 v. Chr.) 
wahrnahm und viele Örtlichkeiten direkt mit dem Wirken des 
Magier-Dichters, ja sogar als seine genuine zauberhafte Schöpfung 
beschrieb. So kann man hier unter anderem lesen:

»Auch sahen wir das aufwendige Werk Vergils, Neapel, hin-
sichtlich dessen uns die Parzen das Los zuteilten, die Mauern 
ebendieser Stadt, die ein so großer Philosoph anlegte und er-
richtete, auf  kaiserlichen [also auf  Heinrichs VI. (1165–1197)] 
Befehl zerstören zu müssen. Nichts nützte jenen Bürgern der-
selben Stadt das Abbild, das von jenem Vergil mit Zauberkunst 
in einem Glasfläschchen mit ganz enger Öffnung eingeschlos-
sen worden war und in dessen Unversehrtheit sie so großes 
Vertrauen setzten, dass, solange ebendieses Fläschchen unver-
sehrt bliebe, die Stadt keinen Schaden nehmen könne. Dieses 
Fläschchen sowie auch die Stadt haben wir nun in unserer Ge-
walt und haben die Mauern zerstört, obwohl das Fläschchen 
unversehrt blieb. Vielleicht aber schadete der Stadt, dass das 
Fläschchen einen kleinen Riss hat. In derselben Stadt gibt es 
ein ehernes Pferd, das von Vergil unter magischen Sprüchen 
so zusammengesetzt worden ist, dass, solange es selbst unver-
sehrt bleibt, kein Pferd einen Rückenbruch erleiden kann […]. 


